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Spieglein, Spieglein 
Psychosoziale Funktionsweisen  

von Antiziganismus und Antisemitismus 

 

        Vorbemerkung 

 
Diese Übung setzt sich mit einer sehr 
wichtigen, aber auch sehr vorausset-
zungsvollen Thematik auseinander: der 
pathischen Projektion1 im Antisemitismus 
und Antiziganismus. Sie ist nicht als 
Einstieg in das Themenfeld geeignet, 
sondern dient der vertiefenden 
Auseinandersezung. Die Referentin sollte 
in der Lage sein, diesen Sachverhalt zu 
vermitteln. Der Begriff wurde von der 
Frankfurter Schule um Adorno/ 
Horkheimer geprägt und stellt einen 
sozialpsychologischen Erklärungsansatz 
für antisemitische Zuschreibungen dar. 

 
1 In dieser Übung wird der Begriff der 

pathischen Projektion aus Gründen der 

Komplexitätsreduktion nicht von der Projektion 

im Allgemeinen unterschieden. Horkheimer und 

Adorno bezeichnen als pathisches oder falsches 

         Vorbereitung 
 
Das  Bild wird ausgedruckt oder für die 
Präsentation am Beamer vorbereitet.  
Die  Zitate werden einmal ausgedruckt. 
Das  Arbeitsblatt „Wenn ich“ wird pro 
Teilnehmer*in ausgedruckt und die Stifte 
werden bereitgestellt.  
Sollte die Variante durchgeführt werden, 
müssen die  „Zitate“ und die  
„Aufgaben“ einmal pro Kleingruppe à 4 
Personen ausgedruckt werden. 
 

Projizieren genau genommen nur jenes 

Verhalten, in dem ein „Ausfall der Reflexion“ des 

Projektionsprozesses stattfindet. Vgl. 

Horkheimer, Max: Gesammelte Schriften (Bd. 5), 

Frankfurt/Main, 2003, S. 219.  

Ziele 
 Die Teilnehmer*innen lernen Antisemitismus und Antiziganismus als 

eine pathische Projektion kennen, die viel über die Täter*innen und 
nichts über die Opfer sagt. 

 Die Teilnehmer*innen lernen psychologische und psychosoziale 
Mechanismen kennen, die für ein vertieftes Verständnis von 
Antisemitismus und Antiziganismus relevant sind. 

 Die Teilnehmer*innen lernen den Zusammenhang zwischen 
Arbeitsethik und Antisemitismus bzw. Antiziganismus kennen. 

Material 
 Bild mit Projektor (spieglein_projektor.pdf) 
 Arbeitsblatt „Wenn ich“ (spieglein_wennich.pdf) 
 Arbeitsblatt „Zitate“ (spieglein_zitate.pdf) [für Variante] 
 Arbeitsblatt „Aufgaben“ (spieglein_aufgaben.pdf) [für Variante] 
 Flipchartpapier und -marker 
 Moderationskarten und Kreppband 
 Stifte 
 Beamer 
 ggf. Klebestifte und Scheren (für Variante) 
 ggf. Internetzugang (für Bonus) 

 
Räumlichkeit 
Pro Kleingruppe ein Tisch  

Zeitrahmen 75 Minuten (165 Minuten) 

Gruppengröße 6 bis 30 Personen 

Altersempfehlung ab 16 Jahre 
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Vor der Projektion: 

Ablauf 
 
1. Einstieg: Funktionen von 

Diskriminierung  10 Min. 
 
Die Referentin steigt mit einem Gespräch 
über Diskriminierung ein: Warum gibt es 
Diskriminierung? Was für Funktionen hat 
sie für das Individuum und die 
Gesellschaft? Stichwörter zu Themen wie 
z.B. Identität und Ressourcenverteilung 
werden an der Tafel/Flipchart 
gesammelt. Die Referentin erläutert, dass 
Diskriminierung für uns bestimmte 
Bedürfnisse erfüllen kann und diese 
Übung zum Verständnis dieses 
Prozesses hilft. Wichtig ist, dass der hier 
dargestellte Prozess ein Erklärungsansatz 
ist, der sich das Individuum sehr genau 
anschaut, andere gesellschaftliche 
Aspekte aber tendenziell außen vor lässt.  

 

2. Einstieg Projektion  20 Min. 
 
Als nächstes zeigt die Referentin das Bild 
des Projektors und fragt die 
Jugendlichen, was auf dem Bild zu sehen 
ist und wie sie beschreiben würden, was 
der Projektor macht. Anhand des Bildes 
wird der psychologische Effekt erläutert, 
um den es in der Folge gehen soll: 
Projektion - die (unbewusste) 
Übertragung eigener verdrängter 
Wünsche und Bedürfnisse auf ein 
äußeres Gegenüber.  
Zur Illustration des Begriffs Verdrängung 
etwa kann über gesellschaftliche Normen 
gesprochen werden und wie wir diesen 
jeweils entsprechen. Verdrängung wird 
dann als eine Technik des Umgangs mit 
sanktionierten Bedürfnissen erklärt 
werden. 

Die Referentin erklärt, dass es für das 
Verständnis der Funktionsweise der 
Projektion wichtig ist, sich mit 
Bedürfnissen auseinandersetzen - sie 
sammelt auf Zuruf menschliche 
Bedürfnisse auf Moderationskarten und 
hängt diese links vom Tafelbildes auf 
(z.B. Essen, Trinken, Selbstbestimmung, 
Schlafen, Sicherheit, Berührung, soziales 
Leben, Sexualität, Freund*innen, Liebe, 
Gesundheit, etc.).  
Die Referentin diskutiert mit den 
Jugendlichen, welche dieser Bedürfnisse 
mit Sanktionen belegt oder tabuisiert 
werden, wenn sie den festgelegten und 
limitierten Rahmen verlassen - (z.B. 
Sexualität, Essen und Trinken, Ruhe), und 
welche nicht. Um im späteren Verlauf die 
Projektion am Beispiel Arbeit zu erläutern, 
sollte das Faulenzen/Ruhe haben hier 
unbedingt ergänzt werden, wenn es nicht 
von den Teilnehmenden genannt wird. 
Ziel ist das Verständnis, dass unsere 
Bedürfnisse gesellschaftlich 
unterschiedlich anerkannt werden (u.a. je 
nach Geschlecht) und diese (mangelnde) 
Anerkennung Folgen für unseren Umgang 
mit den Bedürfnissen hat.  
Die tabuisierten Bedürfnisse werden 
markiert, um sie im übernächsten Schritt 
in das Tafelbild zu verschieben.  
 
Im nächsten Schritt lenkt die Referentin 
das Gespräch auf das Thema Gefühle 
und fragt ab, welche Gefühle durch die 
fehlende Befriedigung und Anerkennung 
der Bedürfnisse noch entstehen können. 
Diese werden auf Zuruf auf einem neuen 
Flipchart gesammelt. Nach der 
Sammlung wird darunter ein zorniger 
Smiley gemalt oder angepinnt. Er 
symbolisiert die selbst als negativ 
wahrgenommenen Gefühle, die aufgrund 
der fehlenden Bedürfnisbefriedigung und 
Anerkennung eigener Bedürfnisse 
aufkommen (z.B. Wut, Ärger, Trauer). Das 
Flipchart wird links vom Projektor 
befestigt. 
 

  

 

Zitat 

Luther 

 

       Tipp: 
 
Anstelle des Gesprächs kann sehr gut 
die Übung „Antisemitismus und 
Antiziganismus haben viele Gesichter“ 
zum tieferen Verständnis eingesetzt 
werden. 

Bedürfnisse 

 

…..….. 

Ruhe 

Essen 

Sexualität 

Freunde 

Sexualität 

Essen 

 

Gefühle 

…..….. 

Wut 

Trauer 

 

Ruhe 

 

Gefühle 

…..….. 

Freude 
Erleichterung 

….. 

 

 

…..….. 

Nach der Projektion: 

 

Zitat 

Zedler 
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Jetzt wird noch einmal auf den Projektor 
eingegangen. Dieser wird als Werkzeug 
vorgestellt, um sich der durch die 
Versagung der eigenen Bedürfnisse 
entstandenen negativen Gefühle zu 
entledigen.  
Die Karten mit den sanktionierten 
Bedürfnissen werden jetzt mit Kreppband 
am Projektor befestigt. 
 
Die Referentin sammelt mit den 
Teilnehmenden nun die Gefühle, die nach 
der Projektion der Bedürfnisse auf andere 
und ggf. der Bestrafung dieser anderen 
für die Projizierenden entstehen (z.B. 
Sicherheit, Freude oder Erleichterung).  
Unter diese Gefühle, die rechts vom 
Projektionsstrahl auf einem Flipchart/auf 
dem Smartboard festgehalten werden, 
kann ein erleichterter Smiley 
gemalt/angepinnt werden, um den 
psychologischen Effekt der 
Projektionsleistung zu verdeutlichen: 
Der Projektor dient der Herstellung der 
eigenen oder gesellschaftlichen Integrität 
und verschafft Anerkennung. Das 
Verdrängte wird auf andere projiziert und 
die mit der Verdrängung einhergehende 
Aggression kann auf die anderen 
umgelenkt werden. Mein Gegenüber 
spiegelt mich also in gewisser Weise 
selbst wider.  
 
Es bedarf allerdings noch eines Tricks, 
um diese Projektionsleistung zu 
vollziehen: Die eigenen Bedürfnisse 
müssen in negative Eigenschaften 
umgewandelt werden, um sie anderen 
zuschreiben zu können und ein Ziel für die 
eigenen Anggressionen zu haben. So wird 
zum Beispiel das Bedürfnis nach Ruhe 
und Erholung in „Faulsein“, das nach 
Sexualität in „Perverssein“ umgewandelt. 
Beispiele hierzu können in den Strahl des 
Projektors geschrieben werden. 
(Entsprechend der tabuisierten 
Bedürfnisse, die auf den Projektor 
befestigt wurden.) 
 
Wichtig ist hierbei die zu betonen, dass 
die derartig beschuldigten Gruppen nicht 
individuell erfunden werden, sondern die 
„Auswahl“an bestehende 
gesellschaftlicher 
Herrschaftsverhältnisse und -techniken 
wie Sexismus, Rassismus und 
Antisemitismus anknüpft.  
Das Thema Arbeit verbindet in 
besonderer Weise Antisemitismus und 
Antiziganismus: Sowohl Sinti*zze und 
Rom*nja als auch Juden_Jüdinnen wird 
auf unterschiedliche Weise Nicht-Arbeit 
vorgeworfen, wie die folgenden Zitate 
zeigen. Hier kann auch darauf 
hingewiesen werden, dass die mit 

Juden_Jüdinnen verknüpfte Nicht-Arbeit 
meist stärker mit ihrer vermeintlich 
machtvollen Rolle und somit mit 
verschwörungsideologischen Aspekten 
verknüpft ist. 
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3. Einzelarbeit zum Thema Arbeit  

 25 Min. 
 
Die Referentin leitet zum nächsten 
Arbeitsschritt über und erläutert, dass 
Projektion gerade in identitätsstiftenden 
und alltagsbestimmenden Bereichen wie 
Arbeit eine große Rolle spielen kann. Das 

 Arbeitsblatt „Wenn ich…“ wird 
ausgeteilt von den Teilnehmenden in 
Einzelarbeit (5 min) ausgefüllt. Auf der 
linken Seite werden die versagten 
Bedürfnisse eingetragen und auf der 
rechten Seite (der Projektion) 
entsprechende negative 
Attribute/Eigenschaften. 
 
Zurück im Plenum werden die Ergebnisse 
von der Referentin auf Zuruf auf dem 
Tafelbild  ergänzt, sodass deutlich wird: 
Arbeit hindert uns an sehr vielen 
grundlegenden Bedürfnissen, die 
teilweise tabuisiert sind (ausschlafen, 
feiern, gemütlich sein, meinen Hobbies 
nachgehen, Sex haben etc.). 
 
Abschließend weist die Referentin darauf 
hin, dass das Individuum, das so lange 
zur Arbeit gezwungen wird, also vor 
einem großen Problem steht: Die 
genannten grundlegenden Bedürfnisse 
können nicht mehr befriedigt werden.  
 
Als Handlungsoptionen für das 
Individuum bleiben v.a.: Einforderung der 
Befriedigung der Bedürfnisse und 
Bekämpfung der gesellschaftlichen 
Normen und Gesetze (in diesem Beispiel: 
viel arbeiten zu müssen) oder 
Beibehaltung der Normen und Gesetze 
und Bekämpfung der eigenen Bedürfnisse 
(in diesem Beispiel: nach viel mehr 
Freizeit) mittels Projektion. D. h., ich 
projiziere meine Bedürfnisse auf andere 
um sie nicht in mir, sondern an ihnen 
bekämpfen zu können. Die angestaute 
Wut auf die eigene Versagung wird so an 
anderen ausgelassen. Hier ist wichtig zu 
erläutern, dass diese Projektionsleistung 
nicht bewusst passiert, sondern eine 
unbewusste Handlung ist. Die 
Jugendlichen können überlegen, welches 
wohl der einfachere Weg ist. 

4. Die pathische Projektion im 

Antisemitismus und 

Antiziganismus beim Thema Arbeit 

 10 Min. 
 
Die Referentin weist nun darauf hin, dass 
die Projektion schon seit Jahrhunderten 
als vermeintliche Lösungsstrategie 
funktioniert, u.a. im Antisemitismus und 
Antiziganismus. Die Referentin erklärt, 
dass Juden_Jüdinnen sowie Sinti*zze 
und Rom*nja sich aufgrund ihrer relativ 
machtlosen Positionen innerhalb 
christlicher Gesellschaften als Ziel der 
Projektionen ‚anboten‘. Sie waren aus 
dem mittelalterlichen Wirtschaftsleben 
weitgehend ausgeschlossen und als 
Minderheiten per se verdächtig.  
 
Das menschlich grundlegende 
Bedürfnisse nach einem guten Leben 
ohne Arbeit und dem mit ihr verbundenen 
Leid wird auf Juden_Jüdinnen und 
Rom*nja projiziert und die eigene 
Arbeitsamkeit durch den Hass gegen sie 
‚bewiesen‘.  
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Um diese Projektion zu verdeutlichen, 
hängt die Referentin zwei  Zitate in das 
Kästchen rechts vom Projektor, das seine 
Projektion darstellt: 

Im gemeinsamen Gespräch werden jetzt 
die in der Einzelarbeit gesammelten 
negativen Attribute den beiden Zitaten 
zugeordnet, um so die 
antisemitische/rassistische Projektion zu 
dekonstruieren. Dabei ist es hilfreich, sich 
immer wieder auf die tabuisierten 
Bedürfnisse und die dadurch 
entstandenen negativen Gefühle am 
Schaubild zu beziehen. 
 
Zusätzlich können die Zuschreibungen, 
die nicht mit dem Thema Arbeit zu tun 
haben, problematisiert werden und auf 
dieselbe Weise wie beim Thema Arbeit 
auf die psycho-soziale Konstitution des 
Urhebers zurückgeführt werden. Der 
Verweis auf die gesammelten 
Bedürfnisse im ersten Schritt ist hier 
hilfreich (Themen wie Sexualität, aber 
auch lustvolles und ausuferndes Essen 
und Trinken spielen hier eine Rolle). 
 

 
Abschließend muss von der Referentin 
erklärt werden, dass diese vermeintlichen 
antisemitischen und rassistischen 
Lösungen keine wirklichen Lösungen 
sind, da sie das Grundproblem der nicht 
erfüllten und nicht anerkannten 
Bedürfnisse nicht lösen. 
  
 

5. Auswertung der Übung  10 Min. 
 
Abschließend fragt die Referentin die 
Teilnehmenden was für sie bei der 
Auseinandersetzung mit der Projektion im 
Antisemitismus und Antiziganismus neu 
und überraschend war. 

„Jawohl, sie [die Juden] halten uns 
Christen in unserm eigenen Lande 

gefangen, sie lassen uns arbeiten im 
Nasenschweiß, Geld und Gut 

gewinnen, während sie derweil hinter 
dem Ofen sitzen, faulenzen und Birnen 

braten, saufen, leben sanft und wohl 
von unserm erarbeiteten Gut, haben 

uns und unsere Güter gefangen durch 
ihren verfluchten Wucher.“ 

 
[Martin Luther, Von den Juden und 

ihren Lügen, 1543] 

„Heut zu Tage ist es mehr als zu 
bekannt, daß diese Z… nichts anders 

seyn, denn ein zusammen gelauffenes 
böses Gesindel, so nicht Lust zu 

arbeiten hat, sondern von Müßiggang, 
Stehlen, Huren, Fressen, Sauffen, 

Spielen u.s.w. Profession machen will. 
“ 

 
[Johann Heinrich Zedler, Grosse 

vollständige Universal-Lexicon Aller 
Wissenschafften und Künste, 1749] 

VARIANTE:  + ca. 60 Min. 
 
Die Jugendlichen werden in 3er bis 5er 
Gruppen geteilt und erhalten pro 
Gruppe die  Zitate und die  
Aufgaben. Nach der 
Gruppenarbeitsphase stellen sie ihre 
Plakate vor.  Danach werden von der 
Referentin die Ergebnisse wie oben 
beschrieben an der Wand mit dem 
Projektor zusammengefasst.  
 
HÜRDE: Diese Variante ist 
anspruchsvoll und eignet sich erst ab 
Klasse 10 bzw. in leistungsstarken 
Klassen und Gruppen. 
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BONUS: Transfer zu 

Klassismus  + 15 Min. 
 
Die Referentin fragt die 
Teilnehmenden, ob ihnen noch andere 
Gruppen bekannt sind, über die sich 
bzgl. des Themas Arbeit aufgeregt 
wird. Um die klassistische Projektion 
auf Hartz 4 – Empfänger*innen zu 
verdeutlichen, kann auf sogenannte 
Sozialdokus wie „Hartz aber herzlich“ 
verwiesen werden, die den 
Teilnehmenden i.d.R. bekannt sind. 
Das Intro von „Armes Deutschland“ zur 
Folge „Deutschland geht uns am Arsch 
vorbei“ bis Minute 1:00 kann zur 
Verdeutlichung gezeigt werden 
(https://www.youtube.com/watch?v=l
O8M7KzmUUs). 
 
Die Referentin geht wie in den obigen 
Schritten auf die Produktion von 
Gefühlen bzgl. Michel und Thomas ein. 
 
Die vergleichsweise emotionslose 
Diskussion zum Cum-Ex-Skandal zeigt 
auf, dass es sich hier um Projektionen 
handelt, die Hartz-4-Empfänger*innen 
betrifft und nicht Manager, deren 
Geschäfte die Steuerzahlerin jedoch 
Milliarden gekostet haben. 

BONUS: Pathische Projektion 
und selektive Wahrnehmung  

 + 15 Min. 
 
Die Referentin fragt, wie es denn 
möglich ist, dass sich die 
Wahrnehmung von bestimmten 
Gruppen gesellschaftlich durchsetzen 
kann. Hier werden z.B. Medien, Kultur, 
etc. als Durchsetzungs- und 
Verbreitungstechniken genannt. Diese 
Techniken tragen dazu bei, dass 
medial Wahrgenommenes als 
vermeintlich persönliche Erfahrung mit 
vermeintlich individuellen Gefühlen 
abgespeichert wird. Um dies zu 
verdeutlichen bietet es sich an, ein 
kleines Experiment durchzuführen): 
 
Dafür zeigt die Referentin das Video 
„Aufmerksamkeitstest“ 
(https://www.youtube.com/watch?v=o
fWDWfXB-N0) und stoppt bei 0:30 Min. 
Sie fragt die Teilnehmenden wie oft sie 
gezählt haben. Und ob ihnen was 
aufgefallen ist. Danach wird der Film 
weiter abgespielt. 

(  5 min) 
 
Anhand der Erfahrungen der 
Teilnehmenden in diesem Test wird die 
Eingangsfrage erneut erörtert.  
Anschließend wird mit der Frage 
ausgewertet, was die Aufforderung der 
Erzählstimme „Bleiben Sie stets 
wachsam!“ denn in Bezug auf 
Antisemitismus und Antiziganismus 
bedeuten würden. 
Eine Antwort darauf wäre, die Bilder, 
also die Projektionen, die wir über 
andere Gruppen haben, als solche zu 
reflektieren. Wenn das nicht mehr 
möglich ist, sprechen wir von 
pathischer Projektion. 

(  10 min) 


